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Erneuerung VOoO  En Kırche un Gemeinde?
Ekklesiologische Impulse AaUs dem Bereich der Evangelischen lianz

Es ass aufhorchen, WE1111 1ne theologische Konferenz auf dem Boden der Evangelischen Allianz
e1ıne 'Thematık behandelt, die ın Alllanzkreisen bislang eher gemieden wurde War 11a7l sıch 1n
der Christologie un Soteriologie weitgehend ein1g, gıngen die Wege 1n der rage nach eINer

angemessenen Ekklesiologıe deutlich quselinander. Im September 1997 fand 1ın Bad Blankenburg
die Studienkonferenz des Arbeıitskreises für evangelikale Theologie (AfeT) STATT. DIe dort VO  -

volks- Un freikiırchlichen Theologen sehaltenen Vorträge hat Stadelmann untfer dem 'Titel
„Bausteine ZUT Erneuerung der Kırche. Geme1indeaufbau auf der Basıs einer bıblısch erneuerten

Ekklesiologie““ herausgegeben. Der vorliegende Beitrag“ versucht, ein1ge wesentliche Linmen nach-
zuzeichnen SOWI1E 1n Anknüpfung un: kritischer Auseinandersetzung eigene freikirchliche Ak:z
zente seifzen.

olf Hılle beschreı1ibt „Perspektiven evangelıkaler Ekklesiologie: dargestellt der Glaubensbasıs
der Deutschen Evangelıschen Allıanz“ 1-8) Er ZEe1! auf, ass die Evangelische Allıanz, die nıcht
selber Kirche se1ın wıll”, ihre (nur 1N Ansatzen vorhandene) Ekklesiologie 1n der Soteriologie,
spezıell 1n der lutherischen Rechtfertigungslehre un 1n der Lehre VO  — Bekehrung und Wıederge-
burt verankert (2) Christsein soll „Nicht AUS dem Phänomen einer instıtutionellen Kırchen-
mitgliedschaft abgeleitet werden können, sondern 9anz 1n dem personalen Wirken des Heıliıgen
Ge1lstes egründe sSse1in  06 (3) Di1e starke etONUN: des allgemeinen Priestertums der Glaubenden
wıderstreıitet ebenso „rel1ıg1ösem Indivyvidualismus“ WIE „hierarchischer Kircheninstitution““. DIe
Kırche hat Adus Allıanzperspektive einen prımär evangelistisch-missionarischen Auftrag (5) Nur
1N dessen Wahrnehmung ist S1Ee dıe HE  Q Sancta catholica et apostolica eccles1a (die e1ne heilige,
allgemeıne und apostolische Kirche).
In seiInem Beıtrag „Konkurrierende Kırchenmodelle 1ın historischer Perspektive: Freikirche
Volkskirche Bekennende Kırche“ beschränkt sıch Stephan Holthaus auf d1e Darstellung
protestantischer Modelle 1n Deutschland 1ın der eıt VO  — Er möchte „deutlich machen,
ass d1e ekklesiologischen Modelle und Neuansätze der etzten beıden Jahrhunderte STAr VO  —

den jeweıligen zeitgeschichtlichen mständen beeinflusst wurden.“ Di1e 1n Freikiırchen manch-
mal anzutreffende „lıdealıstıische Vorstellung, ass Kirchenmodelle direkt uUun: alleın AUus dem
Neuen Testament abgeleıtet worden“‘ se1en, lasse sich „historisch nıcht halten“‘“ (10; vgl 271 un
38) IDG sich AUuUSs dA1esem zutreffenden Urteil notwendig ergebende Bescheidenheit versteht sich

1VG Bd 429, 1eißen/Base. und Wunppertal 1998 In Klammern angegebene Seitenzahlen beziehen sich auf
diesen Sammelband.
Auf den 1ler 4-19 wiederabgedruckten VO  -l Swarat SOWIE das Korreferat VO:  — Meiıer gehe ich
nıicht näher e1in.

bestimmt die Evangelısche Allıanz näherhin qls „Sammlungsbewegung glaubender Chrıisten mıt
lebendiger Frömm]:  eit (2) /Zu fragen ware, ob ( auch nichtglaubende Christen gıbt. DIie Häufung VO:  $
adjektivischen Näherbestimmungen des Christseins 17 die Gefahr 1n sich, die Tendenz inflationärem
eDTAaUC. des egriffs IS verstärken.
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jedoch nıcht VO  — selhst. Geme1insam mit den Volkskirchen haben WIT U1l qls Freikırchen immer e  _

dem Anspruch der Heılıgen Schrift stellen und qals ecclesiae SCIHNDET reformandae (immer ITIECU

reformierende Kirchen) Korrektur durch den Heılıgen Ge1lst zuzulassen.
In seiInem Korreferat seht Raıliner Ebeling kaum auf Holthaus e1ın, sondern konzentriert sıch
stattdessen auf „Dietrich Bonhoeffer eine historische Momentaufnahme‘‘ (41-56) Es Sıbt ZU

denken, ass volkskirchliche Verantwortungsträger 1ın Zeıiten aulßerer Bedrängnis ernsthaft 61 WO-

gen haben, ob nıcht Uus der Volkskirche 1ne Freikirche werden mMUSSsSe (42 ff.) Iso nıcht eine
Abwanderung einzelner Glieder der Ortsgemeinden, sondern dıe Umwandlung eiıner ganzen
Kırche wurde qls eventuell notwendige Maisnahme 1NSs Auge gefasst Gerade uch Bonhoeffers
rwägungen 1n historisch brisanter Lage (46 ff.) nötıgen die aktuelle Debatte dazu, das Modell
Freikirche stärker thematisıeren, als 1e6Ss bislang der Fall ist. Dass uch Freikiırchen 1N der
Wahrnehmung ihres öffentlichen Auftrags versagen können un: tatsächliıch 1n wichtigen h1istor1-
schen Herausforderungen versagt haben (48 f£:); schränkt das Gesagte nıcht ein Zugleich 1L1USS

uUus Freikirchen Bonhoeffers Unterscheidung zwıschen „institutioneller und wesentlicher Fre1-
heit“ azu herausfordern, ber Freiheitsverständnis TICU nachzudenken. Bleibht 1ISGIE

freikirchliche Freiheit nıcht sehr oberflächlich, S1E lediglich q1s (nicht näher bestimmte)
Unabhängigkeit VO ag un ekklesiologische Umsetzung indıyıdualistischer Entsche1idungs-
freiheit verstanden wiıird? Nach Bonhoeffer ist, Ebeling, „d1ıe wesentliche Freiheit | dort

finden  r die Kırche Chrıistus bekennt, uch ihr VO  w der Welt alle Lebensmöglichkeiten
auf jede erdenkliche Art beschnitten werden‘“‘ 51)
Für Jakob Vall Bruggen ist 1n seinem Aufsatz „Apostolischer Gemeindebau Wıdersprüchliche
Ekklesiologien 1mM Neuen lestament?“ (57-82) wesentlich, ass ESuSs miıt dem Anspruch auftrat,
der Gesalhbhte Gottes se1n, suchte Nachfolger un wollte die Kırche (60 f. amı kann
Bruggen sıch auf Stuhlmacher berufen.* Bruggen sıeht 1n ÖLd  Voc (diakonos) keine
„Amtsbezeichnung“‘. ÖLAKOVOL (diakonoi) selen solche, „dıe der Tuppe der Altesten hinzugefügt
wurden, 1E hbe1 ihrer Arbeit unterstutzen“ 70) Stuhlmacher wIıird dahingehend kritisiert,
ass Apg E  9 un Apg 2 x TEn SOWIE Kor X nıcht als ursprünglıch paulinısch
ansıeht un folglich bzgl der paulinischen Ekklesiologie einem anderen Ergebnis kommt (72
f. Miıt Recht betont Bruggen, ass der Zusammengehörigkeit der Ortsgemeinden 1n der einen
Kırche Jesu Christi 1m Neuen LlLestament ıne Srößere Bedeutung zukommt als häufig angenOMmM-
INenN wiıird Das Streben nach der „Eıinheit 1ın Lehre un! Leben (1 KOrTr 1 ‚ schlägt sıch

vielen Stellen des Neuen Jlestaments nıeder ach Bruggen siınd die neutestamentli-
chen Ekklesiologien vielfältig, ber nıicht wiıdersprüchlich 80) Für den Zeıtraum, den d1ıe nNEeUTE-
stamentliıchen exte abdecken, darf 1118  s noch „keine überörtliche Urganısationsstruktur“ C1 WaT-

ten ber die Tatsache, ass Apostel und Evangelisten gegeben hat, die überörtlich 1n entsche1i1-
denden Funktionen atl: N  .9 verwehrt die Annahme VO  — völlıg unabhängiıgen Ortsgemeinden.
Vıelmehr ussten S1e sıch Sogar über Kontinente hinweg füreinander verantwortlich, we1l S1E VO  —

dem einen Herrn berufen und ihm dienten.
In seliner Stellungnahme (83-90) widerspricht Wıiılfrid Haubeck Bruggen 1n mehreren Punkten.
Seines Erachtens „meıint LAKOVOC (diakonos) 1ın Phıl 1. 17 T ım 3? Sff. und Röm 1 „ ebenso
eindeutig e1in bestimmtes Amt WI1e die Altesten“. Miıt Recht hebt Haubeck hervor, ass Paulus die

Peter tuhlmacher: Kirche ach dem Neuen Testament. In ThBeitr 26 (1995) 304
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Metapher VOTIN Leib Christ1 nıcht 11UT auf dA1e weltweite Gemeinde, sondern uch auf die TtS-
gemeınde bezieht Ntier eZUu auf Stuhlmacher betont Haubeck, dass Gemeinde 1
Neuen Testament nıcht perm1ixtum, sondern „Modell und Vorzeichen der Neuschöpfung“
ist 89)
Aufschlussreich ist Heınz-Werner Neudorfers Forschungsbericht „Neuere Entwicklungen der
neutestamentlichen Kirchenlehre“ (91-110), 1in dem die Posıtionen VO  — Berger, Roloff und

Stuhlmacher referlert. Am interessantesten schildert OL die Sicht Stuhlmachers, die ihn geradezu
„freikirchlich“ NmMUtet Nıcht VO  — ungefähr, enn Stuhlmacher sıeht dıe Grofißkirchen
iıhr nde gelangt Neudorfer ıtıert iıh Da das Christentum iın Verfolgungszeiten hıs 1N die
Gegenwart hiınein immer ZIT: 1n famıhl1ären Kleingruppen überleht hat, ist ernsthaft überlegen,
ob nıcht dıe Hausgemeinde die eıgentlich dauerhafte, christentumspezifische soz1lale Lebensform
darstellt“ DiI1ie VO  3 Stuhlmacher als dringend no  en  bß erachtete OrıJentierung Neuen
Jlestament führt ihn azu Ww1e bereits hben erwähnt das Verständnis VO  - Kıirche qls COTDUS
perm1iıxtum abzulehnen.
Der Aufsatz VO  — Wolfgang Reinhardt TaA! den Titel „Faktoren des Gemeindewachstums nach
dem exegetischen Befund der Apostelgeschichte‘“‘ E Der HÜT nenn „geme1nde-
kybernetischen Doketismus, 11a die Führung des Ge1istes Planung und Zauelstrebig-
keit 1mM Geme1indeaufbau ausspıielen wollte  CC Nter den Stichworten 77Kery ma“» „Metano1a““,
KOomonma“. „Semel1a“ und „Martyrıa“ beschreibht „Wachstumsfaktoren, be1i denen Menschen
beteiligt sind“ Reinhardt stutzt sıch auf die 1n der ICForschung 1 Vergleich früher
posıtıvere Bewertung der Iukanıschen Tradıtion. Er ZEN: auf, ass Wachstum als wesentliches
Element ZUui urchristlichen Geme1indeverständnis gsehörte, ıdeologisiert Gemeindewachstum Je-
doch nıcht LESserT. diıe einem Wachstumsfetischismus kritisch gegenüber stehen, werden für das
bıblische Anlıegen wonnen, WEe1171 Reinhardt feststellt: DE biblisch-theologische Erkenntnis,
W1e häufig das Wachstum Adus scheinbar völlıg gegenteıiligen Voraussetzungen und durch Sterbe-

hindurch geschenkt wird, kann VOT einem oberflächlich T1umphalıstischen Verständnıiıs
VO  — Wachstum un elner Ideologie der Sroisen Zahlen bewahren ebenso WI1e€e uch eline Ideolo-
gie der kleinen Zahlen und des Misserfolgs qals Normalfall des Geme1indeaufbaus ibt)“ In
erfreulicher Klarheit betont Reinhardt ıuıch für selnen volkskirchlichen Kontext „Ohne Evan-
gelısatıon keın Aufbau VO  e Gemeinde, hne Gemeinde keine Evangelisation“ Mıt 1Nwe1ls
auf die Arbeiten VO  en Burkhardt> betont die Notwendigkeıit der Metano1a als „Anfangs-
erfahrung“ un davon unterschieden „vlelfältiges Antwortgeschehen“zuch ist
ıhm ehhaft zuzustiımmen, ass nıcht schon der Ruf ZUWU Glauben qals „Werkerei“ verdächtigt
werden darf Reinhardt wendet sıch den Vorwurf, durch die etONUN: der Bekehrung
werde 1ın der Volkskirche e1nNe „Zweiklassengesellschaft“ geschaffen (135):6 och trifft dieser
Vorwurf AdUus volkskirchlicher Perspektive durchaus twas Wesentliches / Denn nau hier
S11 das ekklesiologische Problem. /xwar seht nıcht „bessere‘“ un! „Schlechtere‘“ Christen,

Jetzt Burkharädt: werden. e  gund Wiedergeburt Anfang des .hristlichen Lebens. Gileisen 1999
Er zıti1ert 8 Möllers Kritik Herbst: „Wiırd damıt nıcht eine Zerteilung der Gemeinde 1n bessere und
SChlechtere Christen vorgenommen?“‘
e  en Reinhardt ist festzustellen, ass der nannte Vorwurtf nıcht die ntl utoren trıfft, da diese keine
christliche Gemeinde als perm1xtum 1mM Sinne einer /Zusammengehörıigkeit VOT1 Glaubenden und
Nıichtglaubenden kennen.
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wohl ber darum, ass aus neutestamentlicher Siıcht ZUTI Gemeinde diejenigen gehören, die
durch Gottes Ge1ist 1ıne Lebenswende vollzogen haben und fortan als Ss1mul 1ust1 et peccatores
(zugleich Gerechtfertigte un Sünder) 1n der christlichen Geme1inde leben Dabe1i ist unerheblich,
ob sich dıie Lebenswende 1n einem datierbaren Akt der über einen längeren Zeitraum hın ere1g-
net hat; entscheidend ist der persönliche Glaube.® Freilich steht damıt ıN engstem Zusamme  ang
das Problem der Säuglingstaufe.
Reinhardt erinnert die se1inerzeıit VO  — Hansen Möller Serichtete kritische rage, obh
dieser uch jene „Massen der Getauften“‘ denke, „dıe jede tragende Beziehung ZU Evangelı-

und ZUT Kirche verloren haben“‘ (136).? Jedoch wıll Reinhardt unter allen Umständen der
Säuglıngstaufe festhalten. Den (im katholischen Raum) auf persönliche Umkehr drıngenden
Herı1ıbert Mühlen ıtıert zustimmend dahingehend, ass die Praxıs der Kindertaufe erst ann
bedenklich werde, „ WEINN — VOoTaussetZzt, ass mi1t dem ‚Gnadenstand’, 1n den ott das 1nd
durch dıe Taufe einsetzt, Umkehr bereıts vollzogen Se1 An dieser Argumentatıon wıird
jedoch das Dilemma der Säuglingstaufprax1s deutlich. Man wıll der biblischen Erkenntnis ech-
nung cragen, ass Glaube un!| Taufe zusammengehören. Di1e Recht betonte sachliche Priorität
VO  — Gottes Handeln 1n der Taufe kann jedoch nıcht dadurch demonstriert werden, ass sich die
Kıirche massenwe1lse (oder uch 1LIHT einen einzigen) Menschen ungefragt einverle1bt. In den
Gnadenstand wıird e1inNn ensch alleın durch den Glauben Verseitz Eıne Taufe hne Glaube kann
VO Neuen JTestament her nıcht qals Taufe gelten. Das immer wıieder vorgetiragene rgument, 1
Neuen Jlestament handele sich (im Gegensatz ZUT heutigen Situation 1ın christlichen Familien)

e1ne Miıss1ionssıtuation, 1ın der noch keine Säuglingstaufe erwarten gewesen se1. ” verfängt
nicht, we1l jede Generation 1 Entscheidenden sıch selbst „Miss1ionssituation“ erleht: In der
Antwort auf das Evangelıum kann sıch nıemand VO  e} Eltern der aten vertreten lassen. Aus der
Kindersegnung Jesu lässt sich keın Recht für die Säuglingstaufe ableiten. uch hne Taufe sehört
den Kındern das Reich Gottes DIies nıcht we1l S1e z aufißerhalb des Machtbereichs des Bösen
lebten, sondern we1l ESUuUSs ihnen das Hımmelreich zuspricht: „Solchen sehört das Reich Gottes
(Mt 1 9 Paf.) DiIie orge das eıl VO  — ungetauft gestorbenen Säuglingen ist unnötig. 7Zwar
nenn: das Neue JTestament keın Alter, ah welchem 1in den ersten Geme1inden getauft wurde.
Deutlich her 1St: ass dıejen1igen setauft wurden, die das Evangelium hörten Uun! daraufhin Bußlse

Apg 2 38.41; vgl Apg 1 ‚ 14f.) Dies kann schlechterdings VO  - Kleinkindern nıcht C111 WaTl-

tet werden.
Besondere Beachtung verdient der exegetische Aufsatz VO  — Roland Gebauer: „ Taufe un! Ekkle-
s10logie: Neutestamentliche Erwägungen elıner biblisch erneuerten Praxıs“S In der
Abfolge „Verkündigung Glaube Taufe Eingliederung IN dıe Geme1inde bzw. Kırche“ s1icht
Gehbauer „konstitutive Elemente‘“‘ eiInNnes „Grundgerüsts“ sowochl bei der Urgemeinde qls uch be1
Paulus Apg D Sıbt nach Gebauer nıcht 11UT7 lukanisches, sondern urgemeindliches
Taufverständnis wıeder 154ff) Er stellt TE1I „Grundlinien des neutestamentlichen 'auf-
verständnisses‘‘ heraus: IN der Taufe beschenkt ott en Menschen mıiıt der Heilswirkung des

Weil für Gott keine piletistische, evangelıkale oder konfessionelle Schablone für Glauben S1ibt, INUSS sıch
Glaubensverständnis immer LICU AIl bıblıschen Zeugn1s ausrichten.

Hansen Möller: Evangelısation und T’heologıe. lexte eliner Begegnung. Neukirchen 1980,10 Vgl Ratschow: Di1ie e1InNe cChrıstlıche aute. Güterslicoh Auflage 1982,
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Christusgeschehens.“ Diesem Handeln seht „eE1me Hinwendung un! e1in Ergreifen des dem
Menschen 1N der Verkündigung zugesagten Heıils“ VOIAUS, wobel klar ist, ass 1uch „diıese Reakti-

letztlich dem Wirken es 1mM Menschen verdanken 16{ Durch die Taufe erfolgt
„die Eingliederung des Täuflings 1n d1ie Geme1inde bzw. Kırche*‘. Dieser Auffassung ist mıiıt elıner
Eınschränkung zuzustimmen. Gerade we1l Gott bereits 1mM Vorfeld der Taufe den betreffenden
Menschen handelt macht S1e hörbereit, der Lydıa „Tat das Herz auf“‘ Apsg 1 9 14) INUSS

die neutestamentliche Taufe präzıser als dasjenige Handeln Gottes bezeichnet werden, durch
welches die erstmalıge Unı srundlegende Erneuerung e1InNes Menschen Z Abschluss kommt.
Di1e Entscheidung des Täuflings für Glaube und Taufe ist für das Geschehen der Taufe mi1t
konstitutiv, als olches jedoch VO  — sekundärer Bedeutung, weil VO gnädıgen Handeln Gottes
umschlossen wird, dem alleın prımäre Bedeutung zukommt. Konrad Bussemer‘!! dürfte Wesentli-
hes treffen, WEI111 sagt. ADie Taufe sehört be1 den Aposteln unmittelbar ZU2T Verkündigung un
Annahme des Evangeliums, S1Ee hatte ihren Platz nıcht VOT der nach, sondern 1 Akt der Bekeh-
rung; S1E setzte ber 1ne innere Einstellung VOTAaUS, die dem e1l zugerichtet WAdlL, einen Anfang
geistlıchen Lebens, Un 1E half mıt, den Gehburtsakt des Menschen vollenden “* Weıl
sıich der Heilige Ge1st nıcht systematısıeren lässt., ware nıcht sachgemäds, den Empfang
des Heıiliıgen Geı1istes zeıitlich enau einordnen wollen. Jedoch wird 11171 a  en dürfen: Wo
immer e1in Mensch das Evangelıum hört, umkehrt, sıch taufen lässt, Vergebung der Stunden
empfängt und sich 1n die Gemeiminschaft der Glaubenden eingliedern lässt, da schenkt ott ıhm
selnen Heılıgen €e1S vgl Kor F
Aus dem exegetischen Befund zieht Gebauer Konsequenzen, dıe sowochl die Taufpraxis VO  — Volks-
als uch Freikirchen 1N beachtlichem Maise 1ın rage tellen. Weil be1 der Säuglingstaufe das
„Ergreifen des Heıls“ TST T 1ne spätere eılıt THhOft“ wird, SCe1 fragen, „„ob das Handeln
Gottes L nıcht uch TST mıiıt dem späteren Glauben des Täuflings realısıert wird un! die Taufe
somıit auf einen blofsen Akt indiıyıduellen Heıilszuspruchs reduziert wird“ An die Praxıs
der Taufe VO  — Jugendlichen und Erwachsenen richtet Gebauer die Trage, ob „dıe volle Heilszu-
wendung durch ott nıcht bereits vorausgesetzt” und „alleın den Glauben bzw. die Bekehrung
gebunden“ werde. Wo 1€eSs der Fall sel, drohe die Taufe „atf einen blofßen Akt des Bekenntnisses!®
un: der Besiegelun: des bereits zugee1gneten Heıils reduziert werden‘‘. Damıt werde „Nicht 11UT

die soterlologische, sondern uch die ekklesiologische Funktion der Taufe entwertet“ Miıt
dieser Kritik trıfft Gebauer elInen neuralgischen Punkt evangelıkaler und besonders uch fre1-
kırchlicher Taufpraxis. * Sind WIT nicht, eline glaubenslose Taufe vermeiden, 1n das andere
em geraten, ass WIT unsererseı1its den bıblisch vorgegebenen, N!  en zeıtlichen Zusammen-

Bussemer WT 1n den Jahren Ter der Predigerschule des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden 1n Wuppertal-Vohwinkel.

12 Bussemer: DIe Gemeininde Jesu Wesen, ihre TUN! und Ordnungen. Waıtten ‚uflage 1968, ö1
15 Di1ie edeutun:! des Bekennens für dıe Ex1istenz VO  — Kıirche stellt 5Swarat, C: 183 1eTr 4-19 heraus.

Das Bekenntnis VOINl Röm 1 ist ür iıh: eiıne notwendige OTa eccles1ae, für selinen Korreferenten
Meıler O lediglich 1n den „Bereich der abgeleiteten notae ecclesiae“, während dıie eigentlichen notae
entsprechend Art. VII des Augsburger Bekenntnisses lediglich 1n der rechten Evangeliumsverkündigung und
Sakramentsverwaltung bestehen

14 Wenn (3)) dıe Ansıcht vertritt, „kein ernsthafter Evangelıkaler würde dıe edeutun: der aute als Akt
der objektiven göttlıchen Heilszueignung leugnen“, übersieht die TUuppe derer, die die autTte 11UT och
qls nachträglichen, mıiıt dem eigentlichen Heilsgeschehen jedoch nicht unmittelbar verbundenen Gehorsams-
akt der Bekehrten verstehen.
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hang (0)8| Glaube Un Taufe zerrissen haben? Je mehr die Taufe VO Akt der Bekehrung
wird, desto unausweichlicher wiırd die heute oft gestellte ra der Bekehrten: „„Was bringt M1r
noch die Taufe?“ DiIe Begründungen für das Auseinanderreıilen VOIl Glaube und Taufe sınd oft
fadensche1n1g: der Täufling mMUuSSsSe sıch TST einmal „bewähren‘“‘, der für einen einzelnen 'aqauf-
bewerber „lohne sıch der anze Aufwand Michte. 1198a  - wolle heber warten, hıs „genügend“ (wie
viele sind das?) Anmeldungen vorlägen USW. Di1e wünschenswerte Alternative kann nıcht darın
bestehen, die Taufe des Kammerers Apg einem alleın richtigen Schema machen un 1
unmittelbaren Anschluss All jede Predigt taufbereıt sSe1N. ute Gründe sprechen für eiIn nıiıcht

lang ausgedehntes Taufkatechumenat VOTI der Taufe. Wesentlich wird se1n, ass WIT 1n den
bıblıschen Tauftexten ott als den prımär Handelnden entdecken. Geschieht d1es, annn STe die
Taufe wenıger 1ın der Gefahr, qls fromme Leistung enn qls Geschenk Gottes empfunden
werden. Fur die Taufe konstitutiv Sind sowochl das Handeln Gottes qals uch der (anfängliche)
Glaube des Täuflings. Wo e1INes dA1eser beiden Elemente fehlt, lässt sich nıcht Ol Taufe 1
neutestamentlichen Sinne sprechen.
Unbeschadet dessen ist 1N der heutigen westeuropäischen S1tuation erns nehmen, ass die
kırchliche Landschafrt immer noch VO  — den groißsen Volkskirchen und deren Säuglingstaufprax1s
geprägt ist. DiIies bringt mıi1t sich, ass Aaus unterschiedlichen Gründen Menschen Gheder
UNSCTET Evangelisch-Freikirchlichen der Freien evangelischen Gemeinden werden wollen, die,
als Säuglinge getauft und später Zl Glauben sekommen, sıch keiner zerneuten“ Taufe unterz1ie-
hen wollen. Sofern diese glaubhaft machen, ass S1E siıch nach eingehendem Bıbelstudium VOT

Gott und 1ın ihrem Gew1issen ıhre Säuglıngstaufe gebunden sehen, wird ihnen 1n Freien evange-
Iischen Gemeinden c1ie uneingeschränkte Ghiedschaft gewährt Dadurch soll ZU Ausdruck kom-
INCI), ass etzten Endes nıcht ıne bestimmte Tauferkenntnis, sondern alleiın der persönliche
Glaube heilsentscheidend ist. (Im Unterschied azu ist 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
melinden die Glaubenstaufe weıtestgehend das einz1ıge lor ZALET: Mitgliedschaft.)
Wohltuend nüchtern un zugleich engagıert schreıbt S1egfried Groi$smann über „‚Die Bedeutung
der Charısmen 1mM Gemeindebau“‘ In se1iner „biblisch-theologischen Grundlegung“
nenn qls Wirkungen der Geıistestaufe, die en der Wıedergeburt“ ist, „Gnadengaben, dıe
ott selinen Kındern schenkt, we1l jeder S1€e Dratucht‘“.: „Dienste: S1e sind nıcht für das restige
gegeben, sondern sollen der Not begegnen“, und „Energıen enau genommen nıcht die Kraft
des Gelistes selbst, sondern dıie Wırkung dieser Kräfte 1mM Menschen“‘ In Abgrenzung
ZwWwel immer wıeder anzutreffende Extremvorstellungen formuhert Groismann: ADas AuÄßlseror-
dentliche ist der geistliche Ausnahmefall, den WIT nıcht suggeri1eren der manıpuheren dürfen.
DIe 1ın die Person des Glaubenden integrierte Kraft des Ge1listes ist der Normalfall, den WIT anneh-
INEN, entfalten un leben sollen“ ach Grofßmann 111USS „der Umgang mıiıt den Charısmen
funktional erfolgen‘“‘. Beispielsweise habe die Glossolalıe „Ihre Stärke 1m persönlichen Gebets-
leben, ber nıcht 1 öffentlichen Gottesdienst“ Für ıne „theologisch verantwortete Um-
setzung der neutestamentlichen Charismenlehre“ empfiehlt Groi$smann zunächst 1ıne „Phase der
Lehre‘*“‘. Sodann gelte CS, en Gottesdienst für charısmatische Erfahrungen ZU öffnen un „Inseln
der Spontaneıtät“ schaffen vgl KoOor 1 9 26ff.) „ Alle spontanen Formen 1 Gottesdienst“‘,
Groißmann, „brauchen dreierle1: Freiraum für den Eınzelnen, se1ne Impulse einzubringen; (Yffen.
heit aller Beteiligten, Me Bestätigun: der Korrektur der versammelten Gemeinde anzunehmen:
und das Charısma der Leıtung, das d1ıe Freiheit der Eınzelnen mıiıt der Verantwortung für das
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Ganze verbindet“ Groismann schlie{ist mi1t der Bemerkung: SO brauchen WIT keine charIıs-
matıiısche BeEwegung, die durch auffällige Phänomene VO  > sich reden macht, sondern ıne charıs-
matıische Erneuerung des Eiıinzelnen un der Gemeıinden, dA1ie sıch ın emu auf den beschwerli-
chen Wesg macht, damıt sıch 1ın einem jeden der Ge1ist offenbart ZU Nutzen ler (: KOor ] 9 7) C
Eıne hilfreiche Horizonterweiterung für europäische Leser eistet der Beıtrag VO  — Klaus Wetzel:
Gemeindebau un! Gemeindewachstum 1N der Zwe1i-Drittel-Welt“SDer entscheidende
Impuls „für das Wachstum des Protestantismus 1in der südlichen Hemisphäre“ sSind nach Wetzel
diıe reformatorische Lehre VO allgemeinen Priestertum aller Gläubigen SOWI1E spezıiell die pfingst-
Lich-charismatischen ewegungen. Das rasante Wachstum des Protestantismus 1ın Asıen, Afrıka
un! Lateinamerıika INUSS Uls hellhörig machen. Auf dem Weg einem „Christentum qls Bewe-
gungu Sind die dortigen Protestanten Wetzel uns kuropäern „Schritte VOTrTaus‘. Wenn WIT
wirklich eine Erneuerung der Kırchen Europas wollen, werden WIT Iso gerade VO  — ihnen wichti-
DE Impulse aufnehmen mussen.

Jochen Eber stellt ın seinem Aufsatz „Kirche als Institution der Ere1gn1s?“S mi1t Blick
auf die Basıs der Evangelıschen Allıanz VO  — 1546 un: dıe Glaubenshbasıs der Deutschen Evangelıi-
schen Alhlanz VO  - 19792 kritisch fest, ass Adas eigentliche ekklesiologische Problem:'  C6 nıcht gelöst
werde, nämlıch mehr sagen, als ass dıe Kırche „der unsichtbare Le1b Christi SEe1 un ass
andererseıts hier auf Erden gläubıge Indiyiduen“ gebe Merkwürdig klingt allerdings,

ber einerse1its resıgnıerend feststellt, „eıne Lehre VO  — gemeiınsamen Grundzügen aller
Kırchen“ könne anscheinend nıcht formuhert werden un uch der Arbeitskreis für evangelıkale
Theologie werde „be1 höchster Anstrengung L vermutlich nıcht mehr erreichen“‘, annn ber
fragt, ob „WIT vielleicht doch gemeinsam mehr VO  - der Kırche unı den Kirchen sagen“ können

Eber begrülst, ass der Ende des Jahrhunderts VO  w} Sohm behauptete Gegensatz VO  —

„Institution der Ere1gn1s‘“ bereıits 1957 durch Leuba überwunden worden sel, der beide
Aspekte als notwendig zusammengehörig betrachtet. Dies erwähnen ist nıcht unwichtig, we1l
CTE Konzeptionen ZU Gemeindeaufbau 'hber erwähnt Schwarz 1N den alten
egensa zurückfallen 200) Leider wiırd nıcht recht deutlich, ass das nstitutionelle Element
uch jeder freikirchlichen Ekklesiologie ehört.) Eber selnerse1lits sieht dıe Chance für 1ne
„Allıanz-Ekklesiologie“ darın, ass „institutionelle, ereignishafte und sonst1ige Elemente der
Ekklesiologie | ihrem Ursprungsort, der sottesdienstlichen Versammlung, suchen der
als Entwicklungen Adus d1ıesen ekklesiologischen Anfängen erklären“ sind Er ist SOgar
der Meınung, ass dadurch der Gegensatz zwıischen andeskirchlicher un freikirchlicher Kırchen-
'OTM überwunden werden könne. ‚.ber raumt e1ın, ass hinsichtlich Taufe un Abendmahl
„sicherlich dıe Srölsten theologischen Lehrdifferenzen“‘ S1bt, schwächt deren edeutun: jedoch
gleich mi1t den Worten ab „„Wo Taufe und Abendmahl nach Christi Anweıisung (mit den Eıln-
setzungsworten un: dem dazugehörigen Element) gefeilert werden, da ist die Kırche unabhän-
1g VO  } der Jeweılıgen Interpretation des sakramentalen Geschehens“ Das klingt D  —

wıederum S! als obh die Ta der stıftungsgemäßen Form VO  a! Taufe un Abendmahl 1n Allianz-
kreisen recC. einheitlich beantwortet würde, Wäas jedoch nıcht der Fall ist. Eıne unzureichende
Wahrnehmung des breiten Praxısspektrums innerhalh der Evangelischen Allıanz ze1gt sich uch
1ın dem verallgemeinernden Satz „In der Geme1inde predigt e1in Pastor, der für dieses Amt e1inge-

wurde'  66
Auf viele freikirchliche Gottesdienste trıfft 1€6S$ N1IC. 'hber spricht VO  am} der „Notwendigkeit
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elıner Unterscheidung VO  $ Kırche 1 weıteren und engeren 1InNnn  C6 Beıispiele dafür sieht
nıcht 11UT iın dem pletistischen Modell der „ecclesiola iın eccles1a“‘ (dem Kırchlein 1n der Kirche),
sondern unlogischerweise uch „be1 den Freikiırchen 1n dem Versuch, die reine Geme1inde der
Gläubigen VO perm1xtum bzw. den ‘Ungläubigen’ 1n den Landeskirchen sche1iden‘“‘.
Dadurch selen jedoch 99  UTr allzu oft wahre Gläubige anderen Gläubigen seschieden“ worden.
Hıer ist Pa fragen: Miıt welchem bhıblischen Recht unterscheidet Eber zwıischen „wahren‘“‘ un
„anderen“ Gläubigen? Er stiehlt sich AUS der ekklesiologischen Veran  ortung, WEe1111 sche1in-
bar demütig „die Unterscheidung VO  — Gläubigen un Ungläubigen“ lediglich qals „Sache des
eschatologischen Urteils des richtenden Christus“ bezeichnet. Vom Neuen Testament her besteht
eın Zweıifel, dass Z Gemeinde schon jetz 11UT diejenigen sehören sollen, die sıch ZUT Christus-
herrschaft bekennen.
Der Beıtrag VO  — Craig 99-  1€ Kontextualisierung neutestamentlicher Ekklesiologie 1mM Ge-
me1indebau“ S geht VO  — elıner „kulturell anpassungsfäh1igen‘“‘ neutestamentlichen Ge-
meılınde dausS, dıe ber zugleich „prophetische Kontrastgemeinde“ gewesen SE1. Teilweise 1n nleh-
nung das „dynamısch-äquivalente“‘ Konzept VO  - Kraft plädiert OF dafür, nıcht „die gleiche
Form VO  - eliner Kultur auf e1nNne andere übertragen, sondern cA1e sleiche Funktion Uun! Bedeu-
LUNG vermitteln“‘ (231£.) Dabe1 ist (Itt bewusst, ass „kulturelle Prozesse, Form, Funktion un
Bedeutung | 1N eiıner komplexen Wechselwirkung“ stehen Von der römisch-katholischen
Theologie übernimmt (Itt das Vorbild der Inkarnation Christı als Modell für die Kontext-
ualısıerung der Gemeıinde, we1l damıt der konkret seschichtliche Aspekt des Auftrags deutlich
werde.
7 we1l Aufsätze des Sammelbandes befassen sich explizit mi1t der ekklesiologischen rage aus Sicht
des Gnadauer Geme1inschaftsverbandes. Geme1insam veran  orten Jürgen un Norbert
Schmidt den Aufsatz „Ekklesiologische Erwägungen ‚U1 Gemeindeaufbau 1mM Gnadauer Kon-
LEXE  co Heıinzpeter Hempelmann schreıibt über „Mıiıss1ionarıischer Geme1indehbau 1mM Hor1izont der
Postmoderne: Eın Plädoyer für die Zukunft der Landeskirchlichen Geme1inschaften qals ‘Kırchen
alternatıven 66  T'yps Beiden Aufsätzen ist abzuspüren, ass ihnen 1n erster Linıe dıe
m1ss1onarısche Herausforderung seht, „das Evangelıum 1n einer entchristlichten Gesellschaft
weıterzugeben“ Uun! „Menschen für Christus sewınnen“ Iies ist uch das Hauptanlıe-
gen der evangelıschen Freikirchen. In der entscheidenden Ta! besteht Iso e1in nıcht unter-
schätzender Konsens, der sıch 1n eliner Vielzahl lebendiger Kontakte SOWIE gemeiınsamer mM1SS10-
narıscher un: theologischer Arbeit nıederschlägt. EsS darf dieser Stelle uch dankbar erwähnt
werden, ass WIT qals Freikırchen se1t langem beachtliche theologische Ww1e praktısche Impulse VO  S

solchen empfangen, die dem Gnadauer Verband nahestehen (Man denke EfWw.: A1l die VO  S der
Pfarrer-Gebetsbruderschaft herausgegebene Zeıitschrift „T’heologische Beiträge“.) Auf der durch-
Adus nicht schmalen Basıs gemeınsamer Überzeugungen dürfte erlauht se1n, den Ausführun-
gen der „Gnadauer“‘ aus freikirchlicher Sıcht uch ein1ge krıitische Anmerkungen machen.
Ist nıcht der Zeıt, ass dıe Landeskirchlichen Gemeinschaften Un der VO  e ihnen selbst

15 Vgl azu d1ie Stellungnahme Stadelmanns DiIie TO: Chance Wenn sich Gemeinschaften ür das neute-
stamentliche Gemeindebhild öffnen, .. 28145 der ich 1n wesentlichen Punkten zustimme.
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betonten Priorität der Evangelisation willen ihre ekklesiologische „Zwitterstellung‘“‘*® aufgeben?
Es ist keineswegs verwunderlich, sondern Ssogar sechr verständlich, dass cd1ie Landeskirchen die

Entwicklung mancher Landeskirchlicher Gemeinschaften hın ZU einer „innerkirchlichen Alter-
natıve“ mi1t Argwohn betrachten S1e MUSSEN CS, WEe1111 S1E sıch selber als Kırche erns nehmen.
Das 1911 O1l Theodor Haarbeck verbal abgelehnte, 17 11UI11 (1997) VO  — Hempelmann
befürwortete und se1t langem weitgehend der Realıtät entsprechende Selbstverständnis elıner
eccles1iola 1n eccles1a untergräbt etzten Endes das Kırchesein der Kırche. )as VOIl Luther

erwogene un! VO  — Spener realısıerte Projekt einer lebendigen Kerngemeinde hat se1n
historisches und theologisches Recht qls Ferment für ıne überschaubare Übergangszeit, 1ın der
für 1ne Reform der ganzen Kıirche begründete Hoffnung besteht. Als auf Dauer angelegte Parallel-
truktur stellt 1nNe ecclesiola jedoch A1e eccles1ia ununterbrochen srundsätzlich 1n ra
un! behindert zugleich iıhre eigene Entfaltung als eccles1a. Miıt einem olchen Selhbstverständnis
nehmen dA1e Landeskirchlichen Gemeinschaften weder dıe Volkskirche, der S1e anscheinend unter

allen mständen zugehören wollen, qls Kirche ernNst, noch nehmen S1E sich selber als Kırche bzw.
Geme1inde eErnNStT, obgleich S1e ZU Kırchesein 1mM Vollsinn oft mit allen Gaben beschenkt SiInd. SI1ıe

verkörpern damıt sleichsam e1in „ekklesiologıisches Jem“
Mette/N Schmidt beklagen, ass die aktuelle ekklesiologische Diskussion innerhalhb des

Gnmadauer Verbandes dessen ursprüngliches Anlıegen der Evangelisation un: Heılıgung 1n den

Hintergrund drängt (254 ff.) uch 4AUS freikirchlicher Sicht ist dA1e Vernachlässigung dieses An-

lıegens bedauernswert. Jedoch 1INUSS als theologisch außerst bedenklich erscheinen, WE die
Autoren mıt J Hoekendijk „leidenschaftliches Interesse z der Ekklesiologie“ als SIn Zeichen

geistliıchen Niedergangs“ betrachten, das jeweıls 99  UT 1n der Zzweıten Generation“ nach elıner

Erweckungszeıit auftrete Als obh das Hıneinwachsen 1ın dıe 7wei1lte Generation erme1dbar
waäre! Vor allem ber ist ZU fragen: Hat d1e Ekklesiologie wen1g mıiıt der Christologie ass
erstere einer Randfrage erklärt werden darf? Genau 1eSs WäaTl Ja VO  - Anfang bei vielen
Stärken! der Schwachpunkt der Evangelischen Alhanz. S1e hat die ekklesiologischen Fragen
weıtgehend gemleden, we1l S1Ee 1ıne Zerre1ilsprobe befürchtete. nter der Christusherrschaft musste

jedoch ıne sachliche Dıskussion über die rage möglıch se1n, welche FKForm VO  — Kirche DbZw.
Geme1inde dem neutestamentlichen Vorbild ehesten entsSpricht: DI1ie Bad Blankenburger
Studienkonferenz VO  - 1997 kann für den Bereich der Evangelischen Allıanz als mutıger Schriutt
1ın die richtige Rıichtung angesehen werden. Miıt scharfen Worten tadelt Hempelmann einen
volkskirchlichen Pluralismus, der alles un jedes zulässt, Ja selbst widersprüchliche Glauben-
süberzeugungen „programmatiısc. als ‘“Reichtum’ der Gaben“ begreifen machen wıll Volks-:
kırche sSEe1 ann „Nnıcht mehr Kırche für das Volk, sondern kritikloser Spiegel der Eıinstellungen 1
Volk“ Hempelmann krıtisiert e1ıne „nahezu schranken- un bedenkenlos gehandhabte
Taufpraxı1s“, welche die ; Taufte als Ausdruck der gsratıa praevenı1ens (vorauslaufende Gnade)“
legıtımıere Ergebnis SE1 e1ın Verständnis 5  OIl der Rechtfertigung des Gottlosen nıcht 1
Sinne einer Rechtfertigung alleın AaUuUSs Glauben, sondern 1mM Sinne elıner Rechtfertigung hne

16 Der Begriff sich be1 Müller: Landeskirche und emeinschaftsbewegung. Charlottenbur:! Berlin)
1911,

17 Zitiert be1 Mette/N. Schmidt, O:, 249 „Die Geme1ninschaft ist nıcht e1ne kleine Kırche 1ın der sroßen
Kirche, S1€e ist n1ıe e1ne Kirche und wIird n1ı1e eine werden e
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Glauben‘‘ uch WOEEI111 diese Analyse Hempelmanns nıicht azu verleiten darf, die Wiırklichkeit
der Volkskirche total und jedem Ort 1n negatıyvem Laicht sehen, stellt S1E doch für we1lte Bereiche
mit Recht die rage nach dem Kirchesein der Evangelischen Kırche. Um verwunderlicher ist CS,
ass Hempelmann sodann „sıeben oute Gründe ür einen weıteren Verbleib der Gemeinschafts-
bewegung ın der evangelischen Kıirche“ nenn: (271

„Weıl S1e die unüberbietbaren, immensen m1iss10onarıschen Möglıichkeiten weıterhın NUTt-
C will, die das Miıtleben in den evangelischen Landeskirchen erschliefist.“

„Weıl &} nicht obwohl S1C e theologischen un ge1istlıchen Defizite der Volkskirche siecht
un die Anfechtung der Verunsicherten als Herausforderung begreift L

„Weıl 16Ss die heils- bzw. kiırchengeschichtliche Platz- Uun| Funktionsanweisung Gottes für
die Gemeinschaftsbewegung ia

„Weıl S1e sich als Dienstgemeinschaft innerhal) der Volkskirche und für die evangelische
Kırche versteht.“

„Weıl eiIne weıltere Zersplitterung des Leibes Christi 1mM Wıderspruch StTeE Un unıversa-
len Anspruch christlicher Wahrheit un sich 1n Gegensatz ZUT Weısung Jesu, ema der
sıch dıe Glaubwürdigkeit der Wahrheit des Evangelıums gerade 1n der Einheit se1iner Geme1n-
de dokumentiert.“

„Weıl e1in ekklesialer Pluralismus dem Eindruck Vorschub leistet, uch die Gestalten der
Geme1inde Jesu Christi selen 11UT eın Ausdruck eInes postmodernen Indivyvidualismus un
postmoderner Behebigkeıit.“

„Weıl neugegründete Gemeinden nıcht die Probleme überwinden, deren S1E oft eta- W WE 8 0X T n E ‘ a Q
bliert worden sind.“

Auf die wichtigsten Argumente soll 1m Folgenden eingegangen werden: Kırche INUSS sıch Srund- D a n BAra >al S E A I Dsätzlich auf ihre Orientierung neutestamentlichen Vorbild hın befragen lassen. Gerade we1l
WIT miıt den Reformatoren sola scr1ıptura allein die Schrift) als Krıterium betonen, I1USS die
Heılıge Schrift uch 1ın ihrer Kritik STaTtus QUO VO  an 'olks- un Freikirche sehört un ernNs

Sgenommen werden. Als Freikirchen haben WIT genügend Anlass, ; VOL uUuNlseTrT eıgenen MT
kehren‘“‘. Zugleich dürfte erlaubht se1n, die ın der Volkskirche Verantwortlichen grundlegen-
den Reformen rmutıgen. An welcher Stelle ist jedoch anzusetzen? D — E E E —E
Wenn Stadelmann Jüngst miıt der Bekenntnisbewegung den Standpunkt vertritt. „d1e Wurzel
des Übels“ der Volkskirche lıege „1N der Universıitätstheologie un der Ausbildung der Pfarrer
staatlıchen Fakultäten‘‘,'$ ist darın ıne unzuläss1ige Verkürzung sehen. Ebensowenig$g zutref-
fend un deshalb e1Ine sachbezogene Auseinandersetzung erschwerend ist dıie Behauptung Stadel-
3680l  9 ass se1t dem Jahrhundert „bekenntnistreue Theologieprofessoren die Ausnahme

un hıs heute die Ausnahme siınd““, 118  — könne 39 wenıgen Fıngern die Theologie-
professoren zählen, die wirklich dıe Heılıge Schrift als das wahre, inspirıerte, einheitliche Wort
Gottes ansehen und bekennen*“‘!?. Nıemand sollte die Problematik einer VO  H Schriuft un persönli-
chem Glauben gelösten Theologıe bagatellisieren, ber Übertreibungen dieser sınd die alsche

IX Stadelmann: Bekenntnisbewegung und Kırche. Mıteinander Gegeneinander (Ohne einander. In In der
kKvangelischen Kirche bleiben oder austreten? idea-Dokumentation 4/99,

19 tadelmann, ©., Man vergleiche dıie Außerung aarbecks 1ın einem Vortrag 1911 AANAT haben
auf u1llseTeN Un1ıversitäten eine TO.: Zahl VO  — bekenntnistreuen und bıbelgläubigen Theologen, das wollen
wır ankbar anerkennen.“ /atat bei Mette/N. Schmidt, O; 249
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Antwort uf dıie ATTOganz, mi1t der gelegentlich Universitätstheologen freikırchliche Theologıie
ignorieren. Es gıbt gute Gründe für die Freikirchen, eıgenen em1minaren T’heologıe treiben
unı den Pastorennachwuchs auszubilden. Als freikiırchliche Theologen sollten WIT jedoch dank-
bar wahrnehmen, ass ott dennoch viele Universitätstheologen und deren Schriften sebraucht
hat, Un auf Gottes Wort gegründete Pfarrer und Pastoren auszubilden. Und Was ware d1ie fre1-
kırchliche Theologie, WE S1e nıcht immer uch kräftige Impulse VO  — Theologen Ww1e beispiels-
Wwe1se Adaolf Schlatter, Juhus Schniewind und Dietrich Bonhoeffer empfangen hätte? Der Ansatz
freikirchlicher Kritik der Volkskirche 111USS darın bestehen, ass WIT VO  — Gottes Wort her
darauf dringen, ass Kırche 1 eigentlichen S1Inne D Kırche der durch Gottes Ge1ist erneuerten

Menschen se1n kann Kırche alsuperm1ıxtum entbehrt der geistlichen Legıtiımatıon un der
biblischen Grundlage. Als Freikirchen raumen WIT offen e1n, Aass Geme1inde VO  z Glaubenden
etzten Endes menschlicherseits nıcht „festgestellt“‘, sondern 1L1UI geglaubt werden kann. Den-
noch vertrauen WIT darauf, ass der Glaube Früchte tragt, un! umgekehrt rechnen WIT damit,
ass der Scheinglaube 1N vielen Fällen früher der spater qals solcher erkennbar wıird Durchaus
nıcht alle überzeugten Christen 1n den Landeskirchen sehören ZU Gnadauer Verband. uch S1e
sind durch Gottes Wort herausgefordert, ernsthaft elıner srundlegenden Reform der Volkskir-
che hın einer Kirche der Glaubenden arbeıten, der ber WEe1111 sıch 1ne solche Reform als
unmöglıch erwelst Jenseıts der Volkskirche Freikırche werden. In besonderem Ma{ise gılt 1eSs
für die Geme1inschaften des Gnadauer Verbandes Denn WEeT der Evangelısatıon Priorität eiINTÄäuU-
e  - will, braucht kirchliche Strukturen, die diese Priorität unters  zen. DIies ist nıcht möglıch,
WEEI11 die Kirche selbst qals „Missionskirche“ 1 Sinne VO  - „Miss1ionsfeld“‘ verstanden wird, WIE
1€eSs auıf der Gnadauer Pfingstkonferenz 1920 geäußsert wurde. Mette/N. Schmidt bemerken,
ass x dieser Stelle „eıne nehulöse Ekklesiologie“ befürwortet wurde, „die spater immer wıeder
für Verunsicherung gesorgt” habe Bıs heute scheıint eın solches Kıirchenverständnis inner-
halb des Gnadauer Verbandes VO  H Bedeutung se1N. Das Eiıngeständnıis, ass die Kırche e1in
„einz1gartıges Miss1ionsfeld“ seL® ist VO Faktischen her natürlich richtig un! hoffnungs-
voll,n neutestamentlichen Verständnis VO  H Kırche jedoch falsch. Selbstverständlich
111USS uch der Gemeinde der Glaubenden immer Cu das Evangelıum verkündıgt werden, doch
untersche1idet das Neue Testament srundsätzlich zwıischen solchen, die durch es Ge1lst cie
Umkehr vollzogen haben, und solchen, VO  - denen I1a  — 1es noch nıcht n kann etfztere
können nıcht ZUT Gemeinde gehören.
Freikiırchlicherseits 1INUSS nıcht bestritten Wei'den‚ ass Ott die Volkskıirchen 1N vielfältiger We1se
gebraucht hat, E:  en wiıirken. Dazu sehört auch, ass dA1e ater Un utter 1m Glauben
Bekenntnisse*! hervorgebracht haben, dıie 1118  - 11UT Z eigenen Schaden iıgnorIert. (Sie mussen
sıch NIC. zwangsläufig zwıschen die Glaubenden und dıe Heıilıge Schriuft schieben, sondern
sollen das ist ihr ursprünglıcher ınn das Vertrauen 1ın den dreiein1gen ott un se1n Wort
stärken.) Von der Segensgeschichte darf ber nıcht gesprochen werden, als habe siıch ott
geradezu diese FkForm VO'  } Kirche ebunden un als bedeute e1ıne Abkehr VO  — der Volkskirche
den unverzeihlichen Abbruch der Segensgeschichte durch Ungehorsam. Angesichts der hbe1

A() Maıier: Der Pietismus und die Kirche. In idea-Dokumentation 4/99, 15
Vgl. Maıer Der Piıetismus und die Kirche. Sollen Gemeinschaften eıgenständıge Gemeinden werden? In:
iıdea-Dokumentation 4/99, Aı



Erneuerung VO  — Kirche und Gemeinde? 31

empelmann starken eLIONUN: einer „heilsgeschichtlichen“ Platzanweıisung für dıe Geme1n-
schaftsbewegung 1n der Volkskirche ist Stadelmann zuzustimmen, WE davor warnt, der
freiliıch respektierenden persönlichen Entscheidung, qals Christ seinen Platz innerhal der
vorfindlichen Volkskirche sehen, geradezu „Offenbarungscharakter“ zuzuschreiben.“ Wenn
innerhal der Volkskirche bıblisch gesehen unabdingbare Reformen nıcht durchsetzhbhar sind,
111USS der Weg hın 1T Freikirche qls egıtım angesehen werden. Wıe hoch ist der Preıs, den die
Volkskirche zahlt, „überall 1ın der gsrölsten Breite das Evangelium weıiterzugeben und uch
dıe jJunge Generation heranzukommen‘“‘??® Keıine Trage, ass 1€6S$ das m1iss1onarısche Zael jedes
Chrıisten se1n INUSS. uch darf kein einz1ger seelsorglicher Dıenst der Pfarrer solchen, die der
Kırche entfremdet sSind un die beispielsweise auf dem Sterbebett das Evangelıum hören, ger1ıng;
geachtet werden. uch Freikirchen verkennen nıcht die CIIOLICH m1iss1oONaAarTIıSschen Möglıchkei-
tem: die sich den Mitarbeitern der Volkskirchen hileten un auf d1e John S1E angeblich einmal
miıt den orten aufmerksam gemacht hat, die Volkskirche SCe1 +the best boat fish from‘*‘‘.“* och
macht dAie Volkskirche nıcht eher den Eindruck e1ines Ozeandampfers 1ın Bınnengewässern qls den
e1ines Fischerbootes? Und sind die Passagıere auf dem Dampfer wirklich Fischer der nıcht ‚her
Urlauber, dıe sich auf eck SOT1ITMTIETN der 1ın ihre Kabıne verkriechen? ber Vorsicht! Dieselbe
Kritik trıfft weıitgehend uch Uunls Freikirchen. ein Ozeandampfer ZUTI sinkenden 'Lıtanıc wiıird
der eın Fischerboot kentert, we1l dıie Fischer ıhre Arbeıit nıcht verstehen, läuft auf dasselbe
hinaus. 7€ nach Gewässer könnten sowochl TO qls uch kleine Schiffe SINn voll eingesetzt WEECI-

den Nıcht Gröilse der Kleinheit entscheiden etzten Endes über cd1ie Erfüllung des mM1SS10NaTI-
schen Auftrags, sondern Gehorsam, verbunden mi1t der inständıgen U1n das Kommen
des Reiches Gottes Dennoch Der hohe Preıs für die (längst nıcht überall noch offenen) Iüren

den ausern 11UT nom1ıineller Miıtglieder der Volkskıirche besteht doch wohl uch darın, ass S1E
durch die kirchlichen Amtshandlungen permanen ihres angeblichen Christseins versichert WCCI1-

den DIe prophetische Stimme Rudolf Bohrens musste endlich COr finden: „Wır bescheinigen
fortwährend, un ‚WaTl allen entscheidenden Punkten des Lebens, dem Menschen se1ne Christ-
lichkeit und Kıirchlichkeit und dispensieren ihn damıt VO Kerygma, VO  — der Ko1non1a un VO  —

der Dıakon1ia der Kırche amı wiıird die Kasualpraxıs ZUT Feıindin des Kerygmas, S1E wıird ZUT

unmöglıchen Möglıchkeıit, ZUT Sünde.‘®>
Der VO  i Hempelmann Ende Se1INES Beıtrags (und bereits ahnlıch VOIN Präses des
Gnadauer Verbandes Chrıstoph Morgner) vorgeschlagene Weg hın „Kirchengemeinden alter-
natıven Iyps'  C6 ist insofern begrüßen, als den Gememinschaften Mut macht, 1m Vollsinn
Geme1inde werden. Bedenken SINd jedoch dagegen erheben, ass diıeser Status innerhalb der
vorfindlichen Volkskirche realisıert werden soll Solange diese nıcht den persönlichen Glauben
ESUS Christus als für die Kıirchenzugehörigkeit konstitutiv erachtet, kann das enannte odell
nıcht den Anspruch erheben, 1mMm Eınklang mıiıt dem Neuen Testament stehen In der LIat ist Uus

AD Stadelmann und Maier): Das neutestamentliche Verständnis Gemeinde und cdie Kirche. Geme1n-
samkeıiten, unterschiedliche iıchten und Konsequenzen. In iıdea-Dokumentation 4/99,

2 Maıier: Der Pietismus und die Kirche. In idea-Dokumentation 4/99, 185
24 „Das beste Boot umnm fischen.“ SO Teschner 1n eiInem Vortrag 1n der Theologischen OC In Dietzhölzt:

Ewersbach 5.3.1999
Vgl Bohren: Unsere Kasualpraxıis eine m1iss1o0narısche Gelegenheit? Hr NrT. 147, Auflage, Muün:
chen 1968,
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freikirchlicher Sicht das sox. „Modell A die deutlich hbessere Alternative: der Status elıner VO  — den
Landeskirchen unabhängıgen Freikirche Da dıe Landeskirchlichen Gemeinschaften 1ıne
starke eıgene theologische ITradıtion haben, deren Elemente nıicht einfach mıiıt „Volkskirchlichkeit“
gleichzusetzen sind Un deshalb uch nıcht mit der Zugehörigkeıt ZUT Volkskirche stehen Uun!|
fallen, scheint mMIr dıe Bıldung einer eıgenen Freikirche vorderhand a1s der ehesten gangbare
un! glaubwürdigere Weg DIe Integration VO  — Geme1inschaften 1n bestehende Freikirchen der
eın Zusammenschluss einer srößeren Zahl VO  - Gemeinden des Gnadauer Verbandes mıiıt Freikir-
hen dürfte der schwierigere Weg se1n.“° 115 ZU nehmen ist dA1e VO  — Hempelmann geäußerte
OTge, dıie Entwicklung der Landeskirchlichen Geme1inschaften hın ZU elner Freikirche könne
ıne weltere „Zersphitterung des Leibes Christ1“ bedeuten. IDIie orge diıe Einheit der Geme1n-
de ist jedem Glaubenden VO  — Christus selhst ufs Herz gelegt; will, ass alle 1nNs sind (Joh 1 „
21) och MUL: gefragt werden, ob der Verbleih der Geme1inschaften 1n der pluralıstischen Volks-
kıiırche dıe Eınheit Tklıch ‚her Öördert qls beeinträchtigt. Weil die Volkskirche aufgrund iıhres
Pluralismus un VOT allem der atsache, ass S1e 1n Sroßem Umfang Nichtglaubenden die volle
Zugehörigkeit gewährt, geistliche Einheit allenfalls sechr Verzerr darstellt, kann die Bildung eiıner
Freikirche jJenseı1ts der Volkskirche N1C. hne weılteres als Gefährdung der Einheit verstanden
werden. (Es 3E1 dieser Stelle angemerkt, ass uch dıe 1n den Freikirchen bestehende theologi-
sche Pluralıtät für pannun: S1e 1st 1ın dem Ma{ise legitim un erträglich, WI1e€e S1e die überge-
ordnete Eıinheit des Glaubens EeSus Christus qals Heiland der Welt nıcht 1n rage tellt.)
DiIe Zeıiten ollten endgültig vorbe1 se1n, 1n denen freikırchliche Irennung (Separation) VO  — der
Volkskırche miıt sektiererischem Separatısmus gleichgesetzt wıird DIe Bıldung elIner Freikirche
hat keıne Verheißung, WE1111 S1C 4AUS einem Ge1lst der Spaltung heraus geschieht. Di1e Biıldung einer
Freikirche kann ber 1mM posıtıven der notwendige Ausdruck für die 11UT1I VO  - Glaubenden
sichtbar darstellbare Eınheit der Geme1jinde SCe1IN. In dieser Einheit kann und soll S1e die Gesell-
oschaft m1ss1ONarısch durchdrıngen. DIie Tatsache, ass 1n den Landeskirchen 1immer noch D:
blıisch-reformatorische Grundsätze 1n Geltung Sind un Pfarrer auf ehbensolche Bekenntnisse
ordiniert werden, darf nıcht darüber hınwegtäuschen, ass diese Grundsätze Uun| Bekenntnisse
1N der Praxıs vielfach ausgehöhlt worden s1ınd und häufig ihre Bedeutung verloren haben Wer
VO  - Strukturen Abschied nımmt, die mıiıt den Vorgaben des Neuen Jlestaments nıcht vereinbar
SINd, betreibt keine leichtfertige Preisgabe der Volkskirche. Biblisch Oorlıentlierte Christen 1ın der
Volkskirche mussen sich fragen, WEeT ihnen eigentlich gestattet, 1ın elner zentralen ra w1e der
nach der angemessenen Gestalt der Kırche dem Wort Gottes nıcht folgen. Wiıchtiger qals die
Oormale un strukturelle Einheit ist dıe geistliche Einheit. Nur S1e gegeben ist, kann uch mıiıt
Geduld auf ıne strukturelle Eıiınheit 1 Sinne eliner Union VO  — Kırchen bzw. Gemeinden hingear-
beıtet werden, 1immer 1es SInnvoll erscheı1nt.
uch Freikirchen sSind keine Idealkırchen. Wer S1E auf en 1Twartet der gar installieren wıll,
hat nıchts VO  a neutestamentlicher Ekklesiologie verstanden. Liese Erkenntnis entbindet jedoch
nicht VO  — der Aufgabe, das Vorbildliche und Wesentliche der neutestamentlichen Geme1inden 1n

1C| 11UI für den Gnadauer Verband, sondern für die Landeskirchen insgesamt könnte das VO  — Bıttner
vorgeschlagene Modell bedenkenswert se1n, dıe Zugehörigkeit 76 ach Grad der Verbindlichkei und der 1n
Anspruch genommenen „Dienstleistungen“ abzustufen. Vgl Bıttner: Kirche, 1st du? ädoyer für das
irche-Sein U1NlISCTET Kırche. UT1IC. 19953
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MS Zeıt übertragen, genauer gesagt: qals Geme1inde der gerechtfertigten Sunder sich nıcht
dem „Schemaäa‘ dieser Welt AI ZUDASSCIL, sondern durch fortwährende Erneuerung des Sinnes den
Willen es erkennen un tun vgl KOm LZ Gerhard Maıler ist zuzustimmen, SI

Sagt, SEe1 „keine Heıilsfrage, welcher Kirche der Gemeinde angehört‘““. Diese rundlegen:
de Erkenntnis kann dıe Dıiskussion entkrampfen, ist jedoch 1uch ir Freikirchler keineswegs
selbstverständlich Chrıisten 1ın Landes- un! Freikirchen schätzen das hohe Gut der geistliıchen
Einheit als Basıs für den gemeınsamen Auftrag 1n einer nichtchristlichen Welt.®S DIiese Einheit
wird nıiıcht gefährdet, sondern eher gefördert, WE WIT einander aufgrund des Wortes Gottes
uch krıtische Fragen zumutfen

Johannes Demanadt, Jahnstrasse 4 9 Dietzhölztal

Maıier (und Stadelmann): [)as neutestamentliche Verständnis VO  — Gemeinde und MAe Kırche. Geme1in-
samkeıten, unterschiedliche ıchten und Konsequenzen. In: iıdea-Dokumentation 4/99, 16
Vgl Mayiler: Der Pietismus und die Kirche. In idea-Dokumentation 4/99,

1n wels
SG dem Beıtrag 1 THEOLOGISCHEN GESPRACH 1/1999 99-  Eın gemeindlicher ONsens
u Ehe un Sexualethik“ der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde München-Holzstrafise
auf den Seiten erhielten WIT VO  — Prof. Dr Rudolf Meyendorf folgende Erklärung:
99-  1s Mitglıed des Theologischen Arbeıtskreises der Evangelısch-Freikirchlichen Geme1inde
(Baptisten) München werde uch ich qals Mitverfasser des Konsenspapiers genannt. Dieses
Papıer wurde hne meın Wiıssen un hne me1n Einverständnis einem eıtpun. veröf-
fentlicht, als längst klar WAäl, ass ich nıcht miıttrage und nıcht mıtverantworte.“‘

Wer AdI1Il einer ausführlichen Stellungnahme VOIN Professor Meyendorf ZU. Konsenstext IN
teresse hat, wende sich bitte direkt iıh:
Prof. Ir Rudolf Meyendorf
Nussbaumstrafße

München
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